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schen Einrichtungen gerecht werden. ın Eschwege WAaTenNn Be
nediktinerinnen, wWwWas schon angegeben sein es ıIn allem HNOMM-
NelnNn ist das Buch ein dankenswerter Beitrag A der noch 1m rgen l1e-
genden eschichte Deutschlands und kann m 1t ruhigem (je-
wıissen empfeh CI

Beda Danzer.ılıen.

CUTSUS metrico ritmo della melodie gregorlane. Von Abt
Paolo Feretti1 Roma, Tipografia del Senato 1913 (201 pg.)

Der Ausdruck (ursus edeute dıe Kunst: dıe Orte 2 ordnen,
daß Sätze und Satzglieder eine tıeßende Bewegung un namentlıch auch
einen wohlklingenden Abschluß erhalten. Der Verfasser Abt iın Oorre-
chilara Parma) untersucht NUN, In wıiewelt der CUTSUS der Sprache Fın-
flußg auf die gregorianischen elodien ; ın Ergänzung der „Paleo-
graphie musicale“ wendet die Untersuchung dem m et ı1schen CHTSUS

und findet, daß gerade der metrische (ursus ist, der seinen Finfluß
auft dıe Kadenzierung genommen ; stutzt sıich dabe!i auf die en Theo-
retiker und ıne eingehende Analyse der gregorlanischen Melodıen

Das Werk hat Wwel Teıule; der erste erklärt den rsprung, dıie atur
und die Grundregeln des metrischen Cursus ın der Tfaäche: VOIN Cicero
bıs den Prosaschriftstellern der ersten christlichen Jahrhunderte; der
zweıte, un das 1st der Hauptteil macht die Anwendung und eber-
tragung der gefundenen Aufstellungen auf den ( ursus 1n der Musık Fr
hebt sehr gut den Unterschied des metrischen und des tonischen Sprach-
DrInzZ1ps hervor und zeigt die Herausentwicklung des letzteren AUus dem
ersten. Der musikalische e1l 1st mit den trefiflichsten Beispielen belegt
[)ie wissenschaftlıiıch solıde, kritische Studie äßt manches IL Licht auf
verschiedene choralistische Streitiragen tallen ; S1e ırd UmMm besseren Ver-
ständnıs dieser Musikgattung viel beitragen und ist geeignet, weiteren
Studien aNnzuregell,.

Sachliches und Sprachliches bei Makarius von egypte Wissenschaft-
lıche Beilage Zzu 7A8 Jahresberichte des Privatgymnasıum matutina“
ın Feldkirch Von TOL. Josef Stiglmayr

nter dem Namen Makarıus des© haben sich uns Hom1-
lıen erhalten UJeber ihre Echtheit wurden schon früher, uch selten,
7 weifel geäußert, doch auch iın nNeUuUerTerTr eıt wurden s1e tast allgemeın 1NeI-
kannt rst VOT kurzem hat Flemming in seiner Dissertation de Macarı1
Aegyptil scr1ptis quaestiones (Göttingen dagegen Einspruch erhoben
und unabhängıig VO  —$ ihm kam auch Stiglimayr ın vorliegender Abhandlung
der Hauptsache nach dem nämlıichen Resultate Er sucht darın nachzu-
weısen, „daß erstens das Homilienwerk als (janzes nicht in der sketischen
Wüste ın Aegypten entstanden ist, zweıtens, daß nicht dem bte Maka-
r1USs Von Aegypten” .zugeschrieben werden kann, rıttens, daß chronolo-
gisch über das vierte Jahrhundert herab in eine spätere Zeit verle werden
muß, viertens, daß 5 ine Ose Zusammenstellung ist.“ IV.) A diese

Thesen beweisen, untersucht zunächst dıe außere Beglaubı ung
und findet abel, daß erst INeON Metaphrastes (2 Hälfte des ahr-
hunderts, Makarıus starb 90) eın deutliches Zeu N1S für das Vorhan-
denseıin Homiuilıen o1bt. Wichtiger und ässıger sind natürlich
die nneren Kriterien, die der Verfasser nıt großem philologischen

Zunächst entnımm die-Scharfsinn und in ergiebi enge vorführt.
selben dem ın dem Hom jenwerk sich findenden Wortschatz, den dort. ge-
wählten Sprichwörtern, Sentenzen, Wortspielen und Redefiguren ; zieht
daraus den Schluß, daß diese omılıen nıcht auf Makarius den Aegypter


